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1 Einstieg und Themensituierung 

Die Pressesprache bildet wohl das häufigste Untersuchungsobjekt, wenn der poli-
tische Diskurs empirisch erschlossen und expliziert werden soll. Der vorliegende 
Beitrag exponiert hierzu jedoch einen weniger beachteten Phänomenbereich, näm-
lich die Produktion von Pressetexten im Schnittfeld von zwei Sprachen und Kultu-
ren. Die einschlägige Bedeutung dieses empirischen Wirklichkeitsausschnitts wird 
auch an der Feststellung von Moser (1962: 8) deutlich: „Die Besonderheiten der 
deutschen Hochsprache außerhalb Deutschlands offenbaren sich weniger in der 
Sprache der Wissenschaft und der Literatur, deren Träger sich zumeist bewußt an 
den „binnendeutschen“ Gebrauch anschließen, sondern vor allem und am stärks-
ten in der Sprache der Zeitungen“. 

Im Mittelpunkt der Betrachtung steht eine spezifische Kultur von Mehrspra-
chigkeit. Die Datenbasis stammt aus dem Deutschen als Minderheitensprache in 
Ungarn, genauer: aus der Mediensprache der deutschen Minderheit im Kommuni-
kationsbereich1 ,politische Sprache‘.2 In diesem Denk- bzw. Argumentationsrah-
men soll ein Beitrag geleistet werden zu einer linguistischen Erfassung dieses 
sprachlich-kulturellen Realitätsbereichs hinsichtlich seiner grundlegenden typolo-
gischen Strukturen und konstitutiven Merkmale sowie zur Beschreibung im Hin-

|| 
1 ,Kommunikationsbereiche‘ werden im Anschluss an die Systemtheorie und besonders die Text-
linguistik verstanden als „bestimmte gesellschaftliche Bereiche, für die jeweils spezifische Hand-
lungs- und Bewertungsnormen konstitutiv sind. Kommunikationsbereiche können somit als situa-
tiv und sozial definierte ‚Ensembles‘ von Textsorten beschrieben werden“ (Brinker/Antos/Heine-
mann/Sager 2000: XX).  
2 Der Begriff ,Politik‘ wird hier im weitesten Sinne verwendet: Da es sich um „Zweitzeitungen“ (in 
vielen Fällen um „Nischenblätter“) handelt, setzen sie sich in der Regel kaum mit „großen“ The-
men der Weltpolitik auseinander, vielmehr dominiert der unmittelbare regionale bzw. lokale 
Bezugsraum mit einem starken Blick auf ethnisch-kulturelle Belange im Zusammenhang mit der 
Minderheit. 

In: Fábián, Annamária/Trost, Igor (Hrsg.): Sprachge-
brauch in der Politik. Grammatische, lexikalische, prag-
matische, kulturelle und dialektologische Perspektiven. 
Berlin/Boston: De Gruyter 2018 (Reihe Germanistische 
Linguistik; 319). S. 299-317.
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blick auf seine aktuelle Verfasstheit. Somit zielt der Beitrag auf eine evidenzbasier-
te Herausarbeitung von Charaktermerkmalen der politischen Sprache und Kom-
munikation im Wirkungsraum der deutschsprachigen Minderheitenpresse. Ferner 
soll es um journalistische Handlungsmöglichkeiten und -formen unter besonderen 
Bedingungen von Mehrsprachigkeit und Inter- bzw. Transkulturalität gehen. 

2 Politik und Sprache – politische Sprache – 
politische Mediensprache 

Was das schillernde Phänomen ,politische Sprache‘ eigentlich ist, lässt sich nicht 
einfach bestimmen. Eichinger (2018) unternimmt in diesem Band drei Klärungsver-
suche, was man darunter verstehen kann. Von den Konzeptualisierungen der 
Fachliteratur ist der Baumgraph von Burkhardt (1996: 81), den ich hier originalge-
treu wiedergebe, eine der bekanntesten: 
 

politische Sprache 

Sprechen über Politik   Politische Mediensprache                 Politiksprache 

Politikersprache                     Sprache in der Politik 

Abb. 1: Typen politischer Sprache 

Gleichwohl denke ich, dass von der Klassenlogik her folgende Variante – eine 
Bearbeitung von mir in der Abbildung 2 – etwas transparenter wäre: 

 
politische Sprache 

 Sprache der Allgemeinheit   Sprache der Medien     Sprache der Politik 
           über Politik                 über Politik 

 
Politikersprache                           Sprache in der Politik 

Abb. 2: Typen politischer Sprache (modifiziert) 
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Der Objektbereich des vorliegenden Beitrags ist also ins Mittelfeld des Schemas, in 
den Phänomentyp ,Sprache der Medien über Politik‘ einzuordnen. Unter Berück-
sichtigung der Settings und der diskursiven Strukturen wäre es vielleicht noch 
angebrachter von einem ,Diskurs der Medien über Politik‘ zu sprechen. 

3 Die Datenbasis 

Den empirischen Grundstock der Untersuchung bildete eine Bandbreite ungarn-
deutscher Periodika; es wurden jeweils die Jahrgänge 2005 bis 2016 herangezogen: 
– Neue Zeitung (im Weiteren abgekürzt mit NZ), überregionale große Wochenzei-

tung in einem Umfang von ca. 20 Seiten, als zentrales deutschsprachiges Blatt 
der Ungarndeutschen; 

– Sonntagsblatt (SB), Vereinsblatt der Jakob-Bleyer-Gemeinschaft; erscheint 
sechsmal im Jahr im Umfang von ca. 30 bis 32 Seiten; 

– LandesratForum [sic!], monatlich erscheinendes Informationsblatt des Landes-
rates der ungarndeutschen Chöre, Kapellen und Tanzgruppen, Umfang ca. 16 
bis 20 Seiten; 

– Gajavölgye – Bründel (GB), zweisprachiges Lokalblatt in der Gemeinde Nan-
nau/Bakonynána im Komitat Wesprim/Veszprém, erscheint zweimal im Jahr in 
einem Gesamtumfang von ca. 12 Seiten, wobei lediglich ein minimaler Teil 
deutschsprachig ist; 

– Kőszeg és vidéke (KV), dreisprachiges – ungarisch, deutsch und kroatisch – Lo-
kalblatt in der Stadt Güns/Kőszeg im Komitat Eisenbrunn/Vas mit monatli-
chem Erscheinen in einem Gesamtumfang von ca. 32 Seiten; der deutschspra-
chige Anteil beträgt höchstens eine Seite; 

– Vörösvári Újság/Werischwarer Zeitung (WZ), zweisprachiges Lokalblatt in der 
Stadt Werischwar/Pilisvörösvár im Komitat Pest, Erscheinungsrhythmus: mo-
natlich, Gesamtumfang: 32 bis 40 Seiten, deutschsprachig sind nur ein bis 
zwei Seiten. 

Somit wurde angestrebt, möglichst die ganze typologische Vielfalt der ungarndeut-
schen Presselandschaft zu berücksichtigen: von kleinen „unscheinbaren“ Gemein-
deblättern, bei denen die deutsche Sprache nur in einigen wenigen Rubriken ver-
treten ist, über diverse und wenigstens zum Teil professionellere gänzlich deutsch-
sprachige Vereins- und Informationsblätter bis hin zu einer traditionsreichen über-
regionalen ungarndeutschen Wochenzeitung. 
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4 Die analysierten Presseorgane: Befunde und 
Interpretationen 

4.1 Grundannahmen 

In Anlehnung an meine bisherigen Arbeiten (z.B. Földes 1995 und 2015) und an ei-
gene Erfahrungen über den sprachkommunikativen und kulturellen Bezugsrah-
men der Ungarndeutschen lassen sich folgende Grundannahmen formulieren: 
(a)  Viele Texte zeigen vergleichsweise wenig sprachliche und journalistische Pro-

fessionalität. 
(b)  Infolge der spezifischen Sprachinsellage ist vielfach mit der Verwendung ar-

chaischer, veralteter oder veraltender Sprache zu rechnen.  
(c)  Aufgrund der starken mundartlichen Präsenz des Deutschen vor Ort kann der 

jeweilige Dialekt auf die Texte abfärben. 
(d)  Infolge der K.-u.-k.-Monarchie und der geographischen Lage findet man Aus-

triazismen und gelegentlich auch Spuren des DDR-Deutsch, da jahrzehntelang 
Lehrbücher und Lektoren aus der DDR den Deutschunterricht in Ungarn mit-
gestalteten. 

(e)  Die Artikel enthalten – sowohl bezüglich von types als auch im Hinblick auf 
tokens – weniger metaphorisches Sprachgut als vergleichbare „binnendeut-
sche“ Textsorten. 

(f)  Auswirkungen der deutsch-ungarischen sprachlichen und kulturellen Kontak-
te werden zahlreich nachzuweisen sein. 

Schon der erste Eindruck legt nahe, dass die in Frage stehenden Medientexte meist 
nicht von professionellen und eine deutschsprachige schulische und akademische 
Ausbildung absolvierten Journalist(inn)en aus gut ausgestatteten Redaktionen 
stammen, sondern in ihrer Mehrheit von zwei- bzw. mehrsprachigen „Laien“: Es 
sind vornehmlich Personen, die während ihrer Primärsozialisation mit Dialektvari-
etäten des Deutschen als funktionale Erstsprache konfrontiert wurden, während 
ihr spachkommunikativer Alltag heute grundlegend durch die ungarische Sprache 
geprägt ist. Überdies erstellen sie diese Pressetexte in einer dritten Varietät (also in 
Standarddeutsch), der sie – wenn überhaupt – nur in einem bescheidenen Umfang 
im Deutschunterricht (meistens nur als Fremdsprache) ausgesetzt waren. Folglich 
unterscheiden sich diese Druckerzeugnisse in ihren Produktionsbedingungen (und 
in ihren Rezeptionsbesonderheiten) erheblich von den bundesdeutschen Presseor-
ganen. Ein weiteres Detail des sprachlichen Profils der Blätter ist, dass es sich um 
eine Art kollaboratives Schreiben mit Mehrautorenschaft handelt, da die Texte – 
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zumindest bei den größeren Blättern – von Lektor(inn)en, meist aus dem deut-
schen Sprachraum, gegengelesen und korrigiert bzw. bearbeitet werden. 

Inhaltlich konzentriert sich die durchgeführte Analyse vor allem auf sog. tatsa-
chenorientierte Texte politischer Provenienz insbesondere aus den thematischen 
Feldern Sprache(npolitik), Identitätspflege und Minderheitenkultur. Es geht mithin 
darum, mit welchen sprachlichen Mitteln, mit welchen symbolischen Formen und 
mithilfe welcher Kontexte die entsprechenden Botschaften und Argumente ausge-
drückt werden. 

Inkonsequenzen verschiedener Art und sprachliche Unebenheiten fallen be-
reits auf der Makroebene in großem Stil auf. Beispielsweise liest man beim „Lan-
desratForum“, dass der Jahrgang 2005 im „Jänner“ mit „Nummer 1“ startet, wäh-
rend 2017 im „Jannuar“ [sic!] mit „Nummer 01“ beginnt; hinzu kommt, dass eben-
da das Jahr 2015 als Jahrgang „XV“ und das Jahr 2017 als Jahrgang „XVI“ geführt 
werden, wobei das Blatt auch dazwischen, also 2016, regulär erschien. Beim Ge-
meindeblatt „Bründel – Gajavölgye“ springt ins Auge, dass auf der Titelseite wie 
auch in den Texten viele Jahre lang „Deutsche Minderheiter Selbstverwaltung“ 
stand, gemeint war die sog. Deutsche Minderheitenselbstverwaltung (siehe exemp-
larisch die Hefte 2005/3 und 2011/2). 

Folgende Textausschnitte aus BG 2005/1, S. 6 (Abb. 3) und KV 2008/5, S. 15 
(Abb. 4) sollen exemplarisch die mitunter abenteuerliche sprachliche Qualität, be-
sonders von Lokalblättern, illustrieren:  

 

Abb. 3: Kontaktgeprägter deutschsprachiger Text 
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Abb. 4: Weiterer kontaktgeprägter deutschsprachiger Text 

 

Abb. 5: Deutsche Zwischenüberschriften mit ungarischem Text 

In vielen Fällen wird die deklarierte Zweisprachigkeit so realisiert, dass lediglich 
die Überschriften auf Deutsch erscheinen und alles andere Ungarisch ist. Folglich 
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kann hier allenfalls von einer symbolischen Zweisprachigkeit die Rede sein, da nur 
emblematische Spuren von Mehrsprachigkeit vorliegen, vgl. z.B. KV 2015/7, S. 23 
(Abb. 5) und WZ 2016/12, S. 28 (Abb. 6). 

 

Abb. 6: Deutsche Überschrift und Unterüberschrift mit ungarischem Text 

4.2 Wortebene 

Auf der Wortebene wird innerhalb der politischen Lexik – nach der politolinguisti-
schen Terminologie von Dieckmann (2005: 17 ff.) – oft auf spezifisches, durch die 
ungarische Umwelt geprägtes Institutsvokabular wie Nationalitätenselbstverwal-
tung (WZ, 2015/12, S. 24) oder auf Ideologievokabular wie kommunistisches System 
(NZ, 2014/9, S. 3) und noch häufiger auf allgemeines Interaktionsvokabular wie Be-



306 | Csaba Földes 

  

schlussfähigkeit (NZ, 2015/48, S. 17) zurückgegriffen. Hinsichtlich des strategischen 
Wortgebrauchs hat man es vor allem mit einer Reihe von Schlagwörtern3 zu tun wie 
Deutsch, Muttersprache, Identität, Minderheit usw. und sog. Fahnenwörter wie 
Deutsche in Ungarn vs. ungarländische Deutsche vs. deutsche Volksgruppe vs. Un-
garndeutsche/UNGARNdeutsche vs. Schwaben vs. ung(a)rische Schwaben vs. deut-
sche Minderheit vs. deutschsprachige Minderheit vs. Deutschstämmige. Es konnten 
auch sog. Hochwertwörter4 wie Frieden, Freiheit, Demokratie (SB, 2014/1, S. 4) 
und Stigmawörter wie Altkommunisten (SB, 2013/3, S. 2) registriert werden. Es  
fällt auf, dass die in der bundesdeutschen politischen Kommunikation und den  
Medien der Gegenwart so zentrale „politische Korrektheit“ in den untersuchten 
ungarndeutschen Publikationen keine oder kaum eine Rolle spielt, z.B. werden  
Lexeme wie Zigeuner (NZ, 2014/8, S. 5) regulär verwendet. Ebenfalls begegnet im 
Belegmaterial viel Kulturspezifisches bzw. Kulturtypisches wie Ethnobusiness  
(SB, 2014/1, S. 3: das Phänomen, wenn eine Person, die nicht einer bzw. nicht der  
gegebenen Minderheit angehört, aber in der Hoffnung auf finanzielle oder sonstige  
gesellschaftliche Vorteile sich der gegebenen Minderheit angehörig deklariert und 
in dieser Eigenschaft die Bekleidung von entsprechenden Posten im öffentlichen  
Leben anstrebt) oder das unauffällig auffällige Karpatenbecken (SB, 2011/2, S. 1: in 
Deutschland auch als Pannonisches Becken oder Pannonische Tiefebene bekannt; 
das von den Karpaten, den Alpen und dem Dinarischen Gebirge umgebene Becken 
in Ostmitteleuropa, das eine große Überlappung mit dem Territorium des histori-
schen Königreichs Ungarn aufweist und heute oft quasi als Synonym für Großun-
garn verwendet wird). 

Im Hinblick auf die Strategien in der politischen Kommunikation lassen sich 
am Belegkorpus drei Typen ermitteln: 
– Basisstrategien (vgl. zum Begriff Klein 2002: 376 f. und Niehr 2014: 82), die eine 

Anpassung an die und eine Ausrichtung an den Präferenzen relevanter Adres-
satengruppen und somit eine Aufwertung der eigenen Position anstreben, z.B. 
im Beleg (1) durch die Wahl der ersten Person Plural des Possessivpronomens 
(also: unsere Bürgermeister und unsere lokalen Abgeordneten statt einfach: die 
Bürgermeister bzw. die lokalen Abgeordneten): 

|| 
3 Niehr (2014: 70) weist im Anschluss auf Dieckmann (1975: 102) darauf hin, dass Schlagwörter 
keine Oberflächenphänomene darstellen und ein Lexem nicht per se Schlagwort ist, sondern als 
Schlagwort gebraucht wird. Sie treten – eben wegen ihrer Eigenschaft als Schlagwörter – in den 
Texten sehr häufig auf, so dass ich hier auf eine Angabe von Belegstellen verzichte. 
4 Zur Terminologie und ihrer Diskussion vgl. Niehr (2014: 69 ff.). 
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(1)  Am 12. Oktober können wir unsere Bürgermeister, unsere lokalen Abgeordne-
ten in die deutschen Nationalitäten-Selbstverwaltungen wählen. (NZ, 2014/32, 
S. 1). 

– Kaschierstrategien (Begriff nach Klein 2002: 376; 382 f. und Niehr 2014: 84), die 
Verstöße gegen die Präferenzen relevanter Adressatengruppen und/oder ge-
gen die kommunikativen Normen der Informativität, der Wahrheit, der Rele-
vanz und der Klarheit für Adressaten verbergen sollen, z.B. im Beleg (2), in 
dem auf die gestellte Suggestivfrage gleich, bevor der Leser selbst vielleicht 
nachdenken könnte, die kategorische Antwort Undenkbar folgt: 

(2)  Wie wärs, wenn die Regierung und die Parteien erst einmal in sich gehen wür-
den, wenn sie sich selber und auch anderen [sic] Einrichtungen wie Verwal-
tung, Gerichte, Theater und Schulen einer ähnlichen Förderungsbeschrän-
kung unterziehen würden? Undenkbar. (SB, 2011/2, S. 2). 

– Konkurrenzstrategien (Terminus nach Klein 2002: 376: 389 ff. und Niehr 2014: 
88), etwa das „Besetzen von Begriffen“, die die Aufgabe haben, die eigenen 
sprachlichen Ressourcen auszubauen und die des politischen Gegners gleich-
zeitig zu beschränken, z.B. die Prägung Auslandsmadjarentum im Beleg (3); bei 
diesem Kompositum wollte der Textschreiber mit dem etwas krass klingenden 
Grundwort Madjarentum das Ungarisch-Nationale der ethnischen Ungarn au-
ßerhalb der ungarischen Staatsgrenzen stark herausstellen, als eine Art Gegen-
pol zur deutschen Minderheit innerhalb Ungarns: 

(3)  Hier eine kleine Kostprobe: neben Rechten auch Pflichten und Verantwortung 
der Staatsbürger; […] Festschreiben der Werte der nationalen Zusammengehö-
rigkeit mit dem Auslandsmadjarentum […]. (SB 2011/2, S. 1). 

4.3 Textebene 

Auf der Textebene sollen für die beobachteten Besonderheiten exemplarisch die 
spezifischen Erscheinungsformen von Intertextualität genannt werden. Der Phä-
nomenkomplex ‚Intertextualität‘ manifestiert sich in den ungarndeutschen Medi-
entexten nämlich auf verschiedenen Ebenen: (1) zum einen intralingual, also in-
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nerhalb der deutschen Sprache, wobei sie (a) intrakulturell5 und (b) interkulturell6 
auftreten kann und zum anderen (2) interlingual, also zwischen Deutsch und Un-
garisch, wobei hier die Erscheinungstypen (a) intrakulturell, (b) interkulturell und 
(c) transkulturell möglich sind. Als Beispiel für eine interlinguale interkulturelle 
Intertextualität kann ein Artikel aus der NZ (2013/24, S. 3) dienen, der die Über-
schrift „Das Wasser ist Herr“ trägt. Hier liegt ganz offensichtlich eine Anspielung 
auf eine bekannte Verszeile des ungarischen Nationaldichters Sándor Petőfi aus 
dem Gedicht „Föltámadott a tenger“, zu Deutsch: „Ein Meer hat sich erhoben“ (in 
der Übersetzung von Martin Remané), vor. Die vielzitierte Zeile aus diesem poli-
tisch-allegorischen Gedicht lautet im ungarischen Original: „Azért a víz az úr!“, 
wörtlich: „Gleichwohl ist das Wasser der Herr!“, in der Übersetzung von Remané: 
„Die Flut bleibt Herr der Welt!“. Dass es im Zeitungsartikel um eine Intertextualität 
interlingualer und interkultureller Provenienz geht, wird auch daran deutlich, dass 
der betreffende Vers wörtlich aus dem Ungarischen übersetzt und nicht die künst-
lerische (etablierte) deutsche Übersetzung zitiert wurde. 

Als textsortenbezogene Auffälligkeit kann z.B. die auf der Titelseite des Lan-
desratForums (2010/5) abgedruckte Bekanntmachung angeführt werden. Der Text 
beginnt mit den fett hervorgehobenen Zeilen: „Aufruf des Landesrates: Volkszäh-
lung im Jahr 2011! Ja, wir sind Schwaben/Deutsche in Ungarn! Das ist unsere Nati-
onalität!“ und endet mit dem Satz (ebenfalls fett hervorgehoben): „Ja, wir beken-
nen uns zum Deutschtum in Ungarn!“ Eine Kundmachung zu einem ähnlichen 
Zweck würde im deutschen Sprachraum wohl kaum so viel Emotionales und Per-
sönliches enthalten.  

4.4 Phraseologie und figuratives Lexikon 

Phraseologie und figuratives Lexikon offerieren besonders viele markante Merkma-
le. Geht man auf induktive Weise phänomenorientiert und problembezogen vor, 
ergibt die Untersuchung der erschlossenen Belege aus den Quellentexten folgende 
Befunde. 

|| 
5 Also eine Bezugnahme auf einen anderen deutschsprachigen Text aus der eigenen deutschen 
Kultur. 
6 Bezugnahme auf einen deutschsprachigen Text aus einer anderen (z.B. der ungarischen) Kultur. 
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4.4.1 Auffälligkeiten mit Blick auf die Systemebene 
4.4.1.1 Formvarianten (Besonderheiten in der Komponentenreihenfolge, in der 

Schreibung, in der Flexion etc.) 
Dies entspricht etwa dem „Typ Aa“ bei Johanson (2014: 277–278) in seiner Typolo-
gie der Kontakt-Verflechtungen in der geschriebenen Sprache. 
Für Eigenheiten im Bereich der Komponentenabfolge steht Beleg Nr. (4): 

(4)   Es gab viele Programme für Kleine und Große. (GB, 2007/4, S. 4). 

Diese Reihenfolge gibt das Benennungsschema des Ungarischen – apraja, nagyja 
(„Klein und Groß“)7 – wieder. In einem „binnendeutschen“ Text hätte man wohl 
Groß und Klein geschrieben. Außerdem wirkt der Ausdruck viele Programme aus 
„binnendeutscher“ Sicht eher unüblich; vielmehr wäre wohl von einem umfangrei-
chen Programmangebot die Rede gewesen oder man hätte sich einfach für viel gebo-
ten entschieden (siehe Földes 2015: 244). 

4.4.1.2 Lexikalische Varianten 
In diesem Typ werden einzelne phraseologische Komponenten durch semantisch 
nahestehende Lexeme substituiert. Dieses Phänomen lässt sich, Leuninger (1987: 
27) zufolge, so interpretieren, dass eine gleichzeitige Aktivierung bedeutungsver-
wandter und daher vernetzter Ausdrücke bzw. naher Konzepte (Speicherung im 
inneren Lexikon) erfolgt. Die Varianz kann in der Datensammlung sowohl substan-
tivische als auch verbale Konstituenten betreffen. Siehe den nachstehenden Beleg: 

(5)  Deshalb wurde beschlossen, verstärkt auf die Komitatsverbände zu setzen, 
denn die bisherigen Erfahrungen zeigen, nur die persönliche Überzeugungs-
arbeit bringt Früchte. (NZ, 2014/9, S. 1). 

In diesem Satz würde man sich im „Binnendeutschen“ statt für bringt Früchte eher 
für trägt Früchte entscheiden. 

4.4.1.3 Semantische Varianten 

(6)  Der wirtschaftliche Aufschwung in unserem Mutterland8 kommt eindeutig 
auch Ungarn zugute. Deutsche Autofirmen – Audi, Opel und Mercedes –, die 

|| 
7 In Anführungszeichen steht immer die wortgetreue Übersetzung der gegebenen Wendung. 
8 Mit Mutterland meinen die Ungarndeutschen Deutschland. 
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hierzulande, in auch von Deutschen bewohnten Regionen, Standorte auf-
machten, ziehen […] die ungarische Wirtschaft nach sich, insbesondere den 
Export. Und sie schaffen auch viele Tausende Arbeitsplätze. […] Am besten 
schreiben wir uns das an den Schornstein. (SB, 2013/5-6, S. 4). 

Hier sind verschiedene semantische Interpretationen denkbar. Der Phraseologis-
mus etw. in den Schornstein schreiben bedeutet den Duden-Angaben zufolge  
(= ,etw. als verloren betrachten‘ (Dudenredaktion 2013: 664]. Beleg (6) scheint dem 
semantisch nicht zu entsprechen, es würde sich analytisch anbieten, einen Kon-
takteinfluss aus dem Ungarischen anzunehmen. Das Bild ist aber offenbar bunter: 
Die formal gleichartige ungarische Wendung felírjuk/fel kell írni a kéménybe bedeu-
tet ,ungewöhnliches Ereignis, z.B. seltener Besuch‘ (O. Nagy 1996: 346), also etwas 
Anderes als der Inhalt des Belegs (6). Varietäten des Deutschen zeigen diesbezüg-
lich eine Vielfalt: Die Version des österreichischen Deutsch etw. in den Rauchfang 
schreiben kann die Bedeutung ,ein seltener Besuch o.ä.; höchst merkwürdig, ein 
seltener Fall‘ haben und somit in dieselbe Richtung wie die ungarische Variante 
gehen. Zieht man ungarndeutsche Dialekte mit heran, so wird man eher fündig: In 
einigen Regionen, wie z.B. in Nadwar/Nemesnádudvar und Tschasartet/ Császár-
tötés in der Nordbatschka mit rheinfränkischer Basismundart, konvergiert zwar die 
Wendung mit der Bedeutung des ungarischen und des österreichischen Pendants, 
aber in vielen Orten, so z.B. im schwäbischsprachigen Hajosch/Hajós, ist der Phra-
seologismus in der Bedeutung ,daran zweifle ich, das glaube ich nicht so recht’ ge-
läufig. Dieser Sinn dürfte auch im analysierten Textbeleg stecken. Im Übrigen kann 
oder zumindest konnte man nicht ganz unähnliche Bedeutungsinterpretationen 
auch im „binnendeutschen“ Raum finden. Einige lexikographische Quellen, wie 
z.B. Röhrich (1991/92: 1397) und Wander (1964: IV/Spalte 328) weisen nämlich dem 
Phraseologismus das muss man in den Schornstein schreiben „im Bad[ischen]“ eine 
weitere Bedeutung zu: „Man gebraucht sie, wenn etw. sehr Seltenes geschieht, i[m] 
S[inne] v[on] ‚etw. im Kalender ankreuzen‘“. 

4.4.1.4 Stilistische und pragmatische Varianten 

(7)  Viel Kohle wird der Staatskasse da nicht zurollen. Gelder für Programme der 
MSVW werden erst im August flüssig gemacht. (SB, Leitartikel, 2011/2, S. 2). 

Die Passage wäre für „binnendeutsche“ Verhältnisse – zumal für die Textsorte 
Leitartikel – zu umgangssprachlich. Außerdem: Eigentlich muss es heißen: der 
Rubel rollt, nicht die Kohle. Die Sätze sind inhaltlich nicht kompatibel, im ersten 
fließt Geld in die Staatskasse hinein, im zweiten heraus. Der Formulierung liegt die 
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konzeptuelle Metapher GELD IST WASSER zugrunde.9 In einem „binnendeut-
schen“ politischen Kommentar würde man eher Geld zukommen und statt „flüssig 
machen“,10 eher fließen oder zur Verfügung gestellt schreiben. Eine Formulierungs-
alternative könnte lauten: Viel Geld wird da nicht aus der Staatskasse kommen./Viel 
Geld aus der Staatskasse wird es (da) nicht geben. Gelder für Programme [...] fließen 
erst ab August wieder (siehe Földes 2015: 246). 

4.4.1.5 Varianten im Sinne der unterschiedlichen Füllung von bedeutungs-
gleichen Strukturen mit unterschiedlichem Sprachmaterial 

(8) Am Ende einer intensiven Arbeitswoche mit sehr viel Spaß sind Freundschaf-
ten geschlossen worden und so manche Vorurteile über Bord gegangen. (NZ, 
2012/39, S. 7). 

In einem „binnendeutschen“ Text hätte man wohl geschrieben: Vorurteile über 
Bord geworfen werden. 

4.4.1.6 „Hungaro-Germanismen“ 
Diese Subklasse besteht aus kulturspezifischen Einheiten in der Sprachverwen-
dung der Ungarndeutschen, also aus Phraseologismen, die im „Binnendeutschen“ 
unbekannt sind und auch keine Pendants besitzen; sie gelten meist als phraseolo-
gische Transferenz-Übersetzungen ungarischer Vorlagen, z.B. Beleg (9): 

(9) Am 08. Mai gab das Kulturhaus in Mesch/Mözs der dritten Qualifizierung das 
Zuhause. (LandesratForum, 2016/6, S. 4). 

Der phraseologische Item einer Sache das Zuhause geben geht wahrscheinlich auf 
ein ungarisches Muster zurück: vminek otthont ad, d.h. ,etwas beherbergen; einer 
Sache als Schauplatz dienen‘. In einem bundesdeutschen Blatt stünde eher: Am 8. 
Mai wurde im Kulturhaus in Mesch/Mözs die dritte Qualifizierung gefeiert oder Am 8. 
Mai fand im Kulturhaus in Mesch/Mözs die dritte Runde des Wettbewerbs statt.  

|| 
9 GELD als Zielbereich und WASSER als Quellbereich. 
10 Der Ausdruck flüssig machen klingt als seien vorher die Konten eingefroren. Hinsichtlich der 
Metapher: Das Wasser ändert seinen Aggregatzustand. 
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In vielen Fällen spielen komplexe kulturelle Faktoren hinein. Als Beispiel möge der 
auch vom politischen Inhalt her nicht uninteressante Text unter dem Titel „Mit 
einem Binkel gekommen?“ dienen: 

(10)   Wenn man in Ungarn über die Ungarndeutschen – eigentlich die „Schwa-
ben“ (svábok) – spricht, über deren Geschichte schreibt, so steht immer wie-
der beinah [sic!] selbstverständlich, [sic!] die geflügelte Aussage im Vorder-
grund: Mit einem Binkel gekommen, mit einem Binkel mussten sie gehen. 
(SB, 2016/4, S. 16). 

Der also mittlerweile zu einem verbreiteten geflügelten Wort gewordene Ausspruch 
„A svábság egy batyuval jött ide, egy batyuval is menjen“ (auf Deutsch: Das 
Schwabentum kam mit einem Bündel hierher, es soll auch mit einem Bündel ge-
hen) stammt von Imre Kovács, dem Generalsekretär der Nationalen Bauernpartei, 
der sich auf deren Parteitag und schriftlich in der Zeitung „Szabad Szó“ (10.04. 
1945) in diesem Sinne äußerte. Gemeint war, dass die Ungarndeutschen (die sog. 
„Schwaben“) bei ihrer Ansiedlung nach Ungarn im 18. Jahrhundert arm, mit nur 
wenigen Habseligkeiten, gekommen seien; dementsprechend sollten sie bei ihrer 
Zwangsaussiedlung (oder wie es die Ungarndeutschen meist nennen: Vertreibung) 
im Gefolge des Zweiten Weltkrieges das Land Ungarn gleicherweise ohne ihre Gü-
ter wieder verlassen. 

4.4.2 Auffälligkeiten mit Blick auf die Verwendungsebene 

(11)   Hut ab vor den jungen Menschen, die die Mundarten hegen und pflegen. (SB, 
2011/1, S. 2). 

Hier sind die beiden Phraseologismen an sich nicht auffällig, ihre Kombination in 
einem Pressetext kann aber wohl als salient betrachtet werden: Hut ab klingt um-
gangssprachlich, während hegen und pflegen eher gehoben (und gar veraltend) 
wirkt.  

Eine krasse Verwendungsauffälligkeit ist wohl im Beleg (12) zu erblicken. 

(12)   Seine Zuhörer waren erstaunt, einige pfiffen. Sárközy zeigte Reue und steckte 
seine krumme Nase tief ins elsässische Stroh. (SB, 2011/1, S. 11). 
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Es handelt sich um Nicolas Sarkozy,11 den ehemaligen Staatspräsidenten der Fran-
zösischen Republik. Mit der krummen Nase wird wahrscheinlich auf seine jüdische 
Abstammung hingedeutet, was in einer bundesdeutschen Publikation ein absolu-
tes Tabu und daher ein derartiger Satz gänzlich unvorstellbar wäre. In diesen Ver-
wendungsbeleg spielen nicht in erster Linie sprachliche, vielmehr divergierende 
kulturelle Normen und Faktoren des Anstandes hinein.  

5 Literalität und politischer Mediendiskurs im 
Schnittfeld von zwei Sprachen und Kulturen: 
Zusammenfassende Auswertung und Fazit 

Die durchgeführte Untersuchung hat klar werden lassen, dass die Sprache der 
Medien (über die Politik) bei Ungarndeutschen weder wie die „binnendeutsche“ 
noch wie die ungarische ist; andere Produktions- und Rezeptionsbedingungen und 
andere kommunikative Aufgaben führen zu einem anderen linguistischen Profil 
(mit spezifischen Handlungs- und Bewertungsnormen). Eine eigenständige ‚politi-
sche Mediensprache‘ (Abb. 1) oder ein fester Kommunikationsbereich ‚Sprache der 
Medien über Politik‘ (Abb. 2) mit klarem Profil und konturierten Merkmalen war 
nicht auszumachen, vielmehr liegt eine breite Palette dynamischer Varianz und 
oszillierender Heterogenität vor. 

Die unter 4.1 formulierten Grundannahmen haben sich, wenn auch in unter-
schiedlichem Maße, bestätigt: am ehesten die Annahmen (a) sowie (f) und am 
wenigsten Annahme (d). 

Es ist deutlich geworden: Die analysierten Presseprodukte zeugen von einer 
spezifischen Sprach- und Text(sorten)kompetenz der mehrsprachigen Textprodu-
zenten, wobei sich ihrem Varietätenrepertoire entsprechend ein Zusammenspiel 
von standard- und substandarddeutschen Charakteristika, aber auch von ungari-
schen Textroutinen und Musterhaftigkeiten bemerkbar macht. Über verschiedene 
natürliche Manifestation bilingualer Sprachkompetenz hinaus legt das Datenkor-
pus – hauptsächlich bei Gemeindeblättern und Informationsblättern – eine all-
mähliche Spracherosion seitens ungarndeutscher Textschreiber nahe, vgl. Beleg 
(9). Die sprachliche wie auch die journalistische Qualität vieler Druckmedien ver-
deutlicht, dass die schriftsprachliche Kompetenz ihrer Verfasser in der Minderhei-

|| 
11 Da er väterlicherseits ungarischer Herkunft ist, verwendet man in Ungarn meist die ursprüngli-
che ungarische Schreibweise Sárközy. 
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tensprache Deutsch stark unter dem Dominanzdruck der Mehrheitssprache Unga-
risch steht. Folglich treten vor allem Uneinheitlichkeiten, also Eklektizismus und 
Schwankungen in stilistisch-pragmatischer Hinsicht und/oder in der Satz- und 
Textkonstruktion auf. Die kommunikativ-rhetorischen Leistungen der Sprache 
mancher ungarndeutschen Blätter sind recht überschaubar; bei Minderheitenme-
dien tritt – auch auf dem Gebiet der politischen Kommunikation – ohnehin die be-
ziehungs- und identitätsstiftende Funktion in den Vordergrund. Texte dienen 
schließlich als „soziale Werkzeuge“ (Fritz 2013: 14 f.), die auf eine beständige Kon-
stituierung einer raumbezogenen ethnisch-kulturellen Identität – auch als gesell-
schaftlicher Wissensvorrat – angelegt sind.  

In der Konsequenz wiesen die gesichteten Publikationen, zumal die kleineren, 
kaum oder allenfalls wenig ausgeprägte Textsortenspezifik auf, sind doch die 
Textproduzenten nicht in allen Registern der Schriftsprache Deutsch hinlänglich 
versiert. Aufgrund lädierter Textsortenkompetenz kann manchmal allenfalls die 
Herstellung der referenziellen Ebene einigermaßen gewährleistet werden. Die von 
Dieckmann (2005: 12) für den politischen Diskurs postulierten informativen und 
persuasiven Sprachmittel vermischen sich mitunter zu salienten Textmustern. Die 
Untersuchung demonstriert, dass zwischen objektiver Berichterstattung und sub-
jektiv-emotionaler Stellungnahme oft kaum differenziert wird, was eine Textsor-
tenverschmelzung generiert: Es gibt keine klare Unterscheidung zwischen „infor-
mations-“ und „meinungsbetonten“ Texten, insbesondere zwischen Bericht und 
Kommentar (der Duktus ist auf Wertung hin angelegt). Mithin gerät die Opposition 
Informationsjournalismus vs. Meinungsjournalismus („Gesinnungspublizistik“) 
ins Blickfeld, wobei hier eher Letzteres zutrifft, häufig mit eindeutiger Parteinah-
me. 

Ein kennzeichnendes Merkmal des ungarndeutschen Mediendiskurses ist eine 
spezifische Themenfrequenz: Ein starker Fokus liegt auf minderheitenbezogenen 
Themen; andere Politikfelder spielen kaum oder allenfalls in Verbindung mit Min-
derheitenfragen eine Rolle.  

Für die usuelle kommunikative Praktik der Pressetexte, besonders der politi-
schen, sind eine Dichte ideologiebezogener Bezeichnungsfelder und Wortnetze 
(mit deontisch aufgeladenen Wörtern) und eine häufige und intensive Emotionali-
sierung (z.B. emotionalisierende Metaphorik, frame-evozierende Elemente) charak-
teristisch. 

Der untersuchten Minderheitenpresse kann man einen sog. relationalen Cha-
rakter12 bescheinigen. Dies äußert sich darin, dass für die ungarndeutsche Medien-

|| 
12 Vgl. zum Paradigma der relationalen Strukturen in der Minderheitenforschung z.B. Bican 
(2013: 154 ff.). 
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landschaft – ungeachtet der massiven Sprach- und Kulturkontaktphänomene und 
ihrer als deren Folge entstehenden transkulturellen Textwelt – eher das Pressewe-
sen des zusammenhängenden deutschen Sprachraums (und weniger die Presse der 
Mehrheit bzw. anderer Minderheiten in Ungarn) als Vorbild und Bezugssystem 
angesehen wird. 

Ein hervorstechendes Merkmal liegt in der Essenzialisierung bzw. im kulturel-
len und strategischen Essenzialismus. In diesem Zusammenhang lassen sich oft-
mals statische Denkmuster feststellen. Unter Essenzialisierung wird – nach Babka 
& Posselt (2003) – eine Festschreibung des Anderen auf seine Andersartigkeit bzw. 
des Eigenen auf seine ursprüngliche Wesenheit (Essenz) bei einer Nivellierung 
innerer Differenzen verstanden.  

Last, not least konnte ein genuines Alleinstellungsmerkmal, ein spezifisches 
Beziehungsgefüge von Mündlichkeit vs. Schriftlichkeit, festgestellt werden. Den 
heuristischen Rahmen zu dessen Erfassung liefert die Unterscheidung von media-
ler und konzeptioneller Mündlichkeit und Schriftlichkeit bei Koch & Oesterreicher 
(1985). Die dem Schriftlichkeitspol entsprechende Kommunikationsform ist die 
„Sprache der Distanz“ (Koch & Oesterreicher 1985: 21). Interessant ist, wie sich das 
Spannungsfeld konzeptionelle Schriftlichkeit und Mehrsprachigkeit gestaltet, wie 
es um die konzeptual-schriftlichen Fähigkeiten13 ungarndeutscher Medienschaf-
fender bestellt ist. In diesem Feld liegen markante Auffälligkeiten klar auf der 
Hand: Ein großer Teil der erschlossenen Artikel repräsentiert eine Form schriftli-
cher Alltagssprache, man könnte sie metaphorisch als „Parlando-Texte“ bezeich-
nen, also als ein „textuelles Strickmuster zwischen Mündlichkeit und Schriftlich-
keit“ (Nussbaumer & Sieber 1994: 320). Im Wesentlichen sind es spezifische 
kommunikative Grundmuster im Sinne von Texten, die typische Merkmale der 
gesprochenen Sprache aufweisen. Derartige Texte bieten substanzielle Kommuni-
kationsbedingungen konzeptioneller Mündlichkeit (wie Dialogizität, Vertrautheit 
mit dem Partner, freie Themenentwicklung und Affektivität), auch wenn sie schrift-
lich, daher in etwas veränderter Form, realisiert werden. Parlando als textuelles 
Phänomen erzeugt ein Gefühl von Vertrautheit, vermittelt eine entsprechende 
Grundstimmung und spricht die affektive Verhaltenskomponente beim Rezipien-
ten an (Sieber 1998: 191). 

|| 
13 Mit konzeptual-schriftlichen Fähigkeiten wird im Anschluss an Cantone/Haberzettl 2009: 46) 
eine Kompetenz gemeint, „sich je nach Kommunikationssituation einer Sprache der Nähe oder der 
Distanz […] bzw. verschiedener Abstufungen zwischen den extremen Polen dieses Kontinuums zu 
bedienen und nicht ‚monostilistisch‘ stets im Duktus konzeptioneller Mündlichkeit zu formulie-
ren“. 
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Der Umfang dieser korpuslimitierten Untersuchung erlaubt naturgemäß keine 
besonders weitreichenden Schlussfolgerungen. Die Erfahrungen und Erkenntnisse 
machen aber wahrscheinlich, dass analoge Befunde auch bei anderen auslands-
deutschen Minderheitenmedien festzustellen wären. Das könnte und sollte Gegen-
stand eines größeren Projekts zur Erfassung und Beschreibung der aktuellen Pres-
sesprache außerhalb des zusammenhängenden deutschen Sprach- und Kultur-
raums sein. 
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